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Der Leiter der Abt. Volksbildung des Zent1'alkomitees der SED, 
Dr. Lothar üppermann, hieLt kürzlich vor leitenden Funktio­
nären der CDU einen Vortrag über "Bildungs- und Persönlich­
keitsanforderungen der Zukunft - Maßstab für die sozialisti­
sche Schule heute" . Seinen u1l1.fangreichen Darlegungen sind 
nachstehende Aussagen entnommen. 

Unsere Schulpolitik entspricht und dient der Gesellschafts­
konzeption des Sozialismus. Die schulpolitische und pädago­
gische Arbeit in allen Volksbildungseinrichtungen ist ihrem 
Wesen nach unlösbarer Bestandteil der politischen Strategie 
des Sozialismus. Sie ist auf das Wohl der Kinder gerichtet, ist 
ldarer Ausdruck wie fester Teil unserer auf die Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik gerichteten Strategie, ist direk­
ter Beitrag zur Sicherung des Friedens und bedarf des Friedens 
als ihrer elementaren Voraussetzung. In diesem Sinne geht die 
schul politische und pädagogische Arbeit in der sozialistischen 
Gesellschaft alle an. 

Ich stimme dem Vorsitzenden der CDU, Gerald G ö t t"i n g, 
voll zu, als er auf dem 16. Parteitag der CDU sagte: "Den Kin­
dern gilt die ganze Liebe unserer Gesellschaft. Was sie leistet, 
um Ehen und Familien zu fördern und zu festigen, die heran­
wachsende Generation zu betreuen und zu umsorgen, macht 
unseren Staat zu einem der kinderfreundlichsten Länder der 
Welt. Auch hier gilt allerdings der Grundsatz: die großen Mög­
lichkeiten, die der Sozialismus bietet, werden zur Wirklichkeit 
erst dadurch, daß jeder in ihrem Sinne handelt. Liebe zum 
Kind soll überall spürbar sein - zu Hause wie in der Öffent­
lichkeit. Dafür wollen wir christlichen Demokraten uns jeder­
zeit einsetzen." 

Im Zuge der Lösung der anspruchsvollen volkswirtschaftli­
chen, wissenschaftlich-technischen, sozialen und geistig-kultu­
rellen Aufgaben, die der XI. Parteitag der SED gestellt hat, 
wächst die Rolle des subjektiven Faktors, die Rolle des Men­
schen mit seinem politischen Bewußtsein, seinen Fähigkeiten 
und seinem Wissen und Können, seiner Schöpferkraft, Lei­
stungsbereitschaft, Initiative sowie seiner sittlichen und mpra­
!ischen Reife. Das wachsende geistige Potential, dessen Haupt­
quelle im hochentwickelten einheitlichen sozialistischen Bil­
dungssystem liegt, gewinnt immer stärkeren Einfluß auf die 
Entwicklungen in allen gesellschaftlichen Bereichen. Bildungs­
vorlauf ist ein wesentlicher gesellschaftlicher Entwicklungs­
faktor. 

Die Schulpolitik des Sozialismus ist nicht zu trennen vom 
eigentlichen Sinn des Sozialismus, von der Selbstverwirkli­
chung des Menschen und der umfassenden Befriedigung seiner 
geistigen und materiellen Bedürfnisse. "Die sozialistische Ge­
sellschaft wird um so reicher", sagte Erich Ho n eck e rauf 
dem XI. Parteitag der SED, "je reicher sich die Individualität 
ihrer Mitglieder entfaltet j und sie schafft mit ihrem Fortschrei­
ten dafür immer günstigere Bedingungen. CI 
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Oberschulbildung für alle Kinder - eine der wertvollsten 
Errungenschaften unserer sozialistischen Gesellschaft 

Mit dem Blick auf die Erfordernisse und Bedingungen der 
gesellschaftlichen Entwicklung in der jeweiligen Etappe des 
sozialistischen Aufbaus haben wir immer rechtzeitig die näch­
sten Entwicklungsschritte abgesteckt und die praktische Ver­
wirklichung der schulischen Entwicklung organisiert. 

Der Aufbau unserer zehnklassigen allgemeinbildenden poly­
technischen Oberschule war ein längerer Prozeß, der sich im­
mer in übereinstimmung mit der Entwicklung der gesellschaft­
lichen Voraussetzungen, Bedingungen und Erfordernisse voll­
zog. Wir mußten den richtigen Weg zur polytechnischen Schule 
in einem komplizierten Arbeitsprozeß erst finden und heraus­
bilden. Manches mußte dabei erprobt, gründlich geprüft, man­
ches auch verworfen werden. Erfahrungen der Sowjetunion 
und anderer Bruderländer waren uns eine große Hilfe. 

Heute gehören der Besuch des Kindergartens, die Absolvie­
rung der für alle Kind.er verbindlichen zehnklassigen allge­
meinbildenden polytechnischen Oberschule, die anschließende 
Berufsausbildung und die nachfolgende, absolut gesicherte Tä­
tigkeit an einem Arbeitsplatz zu den völlig selbstverständlichen 
EITllngenschaften des Sozialismus. . 
\ Unsere Oberschule ist eine der bedeutsamsten - im wahrsten 

Sinne des Wortes historiscIi.en - Errungenschaften unserer so­
zialistischen Ordnung; sie ist für Millionen Werktätige unserer 
Republik das Werk ihrer eigenen Hände und für ihre Kinder 
selbstverständliche Realität. Wir verwirklichen tatsächlich 
Oberschulbildung für alle Kinder des Volkes, nicht etwa nur 
fUr eine Auswahl von Kindern, für eine Elite, wie das in den 
kapitalistischen Ländern der Fall ist. 

Unsere Oberschule, die wir bewußt Oberschule nennen, um 
den prinzipiellen Unterschied zur bürgerlichen Volksschule 
herauszustellen, ist keine vorakademische Einrichtung wie 
die erweiterte Oberschule; sie ist auf die Allgemeinbildung, 
auf die Ausprägung der PersQnlichkeitsentwicklung, auf die 
Vorbereitung auf das Leben in der sozialistischen Gesellschaft 
orientiert. Diese Oberschule realisiert ein Konzept einheitlicher 
Grundlagenbildung und differenzierter Bildungswege entspre­
chend den gesellschaftlichen Erfordernissen und auch entspre­
chend den individuellen Fähigkeiten und Begabungen des ein­
zelnen. Und gerade dies erweist sich als ein großer Vorzug des 
sozialistischen Bildungssystems. 
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Unser Ideal ist die allseitig entwickelte Persönlichkeit 

Wir verwirklichen in unserem einheitlichen sozialistischen 
Bildungssystem die marxistisch-leninistische Konzeption der 
allseitigen Persönlichkeitsentwicklung. Dabei gehen wir von 
der Position aus, die durch vielfältige praktische Erfahrungen 
und wissenschaftliche Erkenntnisse belegt ist, daß es gesell­
schaftlich notwendig und möglich ist, jedes Kind allseitig zu 
entwickeln, sein Wissen und Können, seine weltanschauliche 
Bildung, seine moralischen Eigenschaften, seine politischen 
Standpunkte auszuprägen und auch seine Individualität zu ent .. 
wickeln. 

Dahinter verbergen sich natürlich auch hohe Anforderungen 
an jeden Erzieher. Das verlangt z. B., jeden Schüler genau zu 
kennen, sein gesellschaftliches, soziales und familiäres Umfeld i 
das verlangt, keinen Schüler aus dem Auge zu verlieren. Sicher, 
nicht jeder Lehrer meistert bereits ausreichend diese Aufgabe. 
aber die Pädagogen stellen sich ihr mit Konsequenz. 

Andererseits ist Persönlichkeitsentwick:lung ein ständiger 
und umfassender Prozeß, der mit der Beendigung der Schulzeit 
nicht abgeschlossen ist. Dieser Prozeß ist auch nicht allein in 
der Schule und durch sie zu verwirklichen. Erziehung ist eine 
gesamtgesellschaftliche Angelegenheit. Deshalb betone ich den 
komplexen Charakter der Erziehung: Das ist ein Prozeß, in 
dem die Schule mit den nachfolgenden Bildungseinrichtungen 
und den verschiedenen Erziehungskräften, vor allem den El­
tern, gut zusammenwirken muß. Das ist übrigens ein Führungs­
problem für alle Leitungsorgane: Das richtige Zusammenfüh­
ren der. verschiedenen gesellschaftlichen Erziehungskräfte, 
Schule, Jugendverband, Eltern, Betriebe, Kultureinrichtungen 
und andere. 

Wenn wir vom Ideal der allseitig entwickelten Persönlich­
keit sprechen, so meinen wir Persönlichkeiten, deren alle Sei­
ten so weit es irgend geht entwickelt sind; reiche, umfassend 
entwickelte harmonische Persönlichkeiten, deren Begabungen 
und Talente gut ausgeprägt sind. In diesem Zusammenhang ist 
in der pädagogischen Arbeit immer zu beachten: Wenn wir von 
Ausprägung der individuellen Besonderheiten der kindlichen 
Persönlichkeit sprechen, so meinen wir eine Ausprägung solcher 
Art, daß immer stärker die allgemeinen Eigenschaften sozia­
listischer Persönlichkeiten in einer nur diesem Individuum 
eigenen, originellen Weise zum Ausdruck kommen. 

Manrhe wollen uns glauben machen, zu einer ausgeprägten 
Persönlichkeit gehöre ein besonders widersprurhsvolles Ver­
halten. Wenn wir von Ausprägung der Individualität sprechen, 

5 



dann meinen wir eine solche, die sich voll einfügt in gesell­
schaftliche Gerichtetheit, Aktivität und Verantwortung. 

Die Herausbildung der Persönlichkeit in ihrer reichen Indi­
vidualität vollzieht sich nicht im stillen Kämmerlein, sondern 
nur in der Au~einandersetzung mit dem Bildungsgut, in akti­
ver gesellschaftlicher Betätigung, der aktiven Lebensgestal­
tung im Kollektiv. Sie funktioniert also nur in dem dialekti­
schen Wechselverhältnis von Individuum und Kollektiv. Der 
Mensch ist ein gesellschaftliches Wesen, und seine Erziehung 
und Entwicklung bedarf gesellschaftlicher Einwirkung. 

Neuartige Anforderungen an die Pädagogen 

In der Schule unterrichten wir in den 10 Schuljahren etwa 
10000 Unterrichtsstunden. Das ist sicher viel, ist aber trotzdem 
nur eine begrenzte Zeit, besonders wenn wir an die Stunden 
für einzelne Unterrichtsfächer denken. 

Der Pädagoge ist heute in einer neuartigen pädagogischen 
Situation: Nur noch ein Teil des Bildungsguts, Untersuchungen 
sagen ein reichliches Drittel, was die Kinder in der Schule auf­
zunehmen haben, wird durch den Lehrer neu vermittelt. Einen 
beträchtlichen Teil des Wissensgutes nehmen die Kinder selb­
ständig über andere Kanäle auf, wie über das Fernsehen, über 
Bücher, Zeitungen, Radio und anderes. Der Lehrer muß viel 
neues Wissen vermitteln; aber er muß vorhandenes Wissen 
auch systematisieren, präzisieren und nicht selten kon-jgieren. 

Hinzu kommt: Es entwickeln sich rasch, in hohem Tempo, 
neue wissenschaftlich-technische, gesellschaftliche Erkenntnis­
se. Auch die Produktivkräfte, vor allem die Produktionsbasis, 
die Maschinen und Anlagen, verändern sich unaufhörlich, ent­
wickeln sich weiter, werden immer komplexer und anspruchs­
voller. Es entsteht das komplizierte sc!1ulpolitisc!1e Problem : 
Wie fügen wir die sich daraus ergebenden neuen Wissensgüter, 
Erkenntnisse und Fragestellungen in die den Schülern zu ver­
mittelnde Allgemeinbildung ein? 

Auf einen Wettlauf zwischen dem Inhalt der Allgemeinbil­
dung und der Entstehung und Gewinnung neuer wissenschaft­
licher Erkenntnisse können wir uns nicht einlassen, da hätten 
wir schon verloren, bevor wir den ersten Schritt überhaupt 
gemacht haben. Es bleibt nichts anderes übrig, als den allge­
meinbildenden Charakter der Schule besonders zu betonen und 
das Grundlegende an Wissen und Können herauszufiltern und 
in den Lehrplänen zu konzentrieren. 

6 

Umfassende moderne sozialistische Allgemeinbildung 

Unsere Schulen, überhaupt das gan.ze Volksbildungswesen, 
befinden sich seit längerem in einem Prozeß weitreichender 
inhaltlicher Entwicklung, Ausgestaltung und Veränderung, in 
einem Prozeß wesentlicher inhaltlicher Veränderungen in Rich­
tung auf die höheren Ansprüche, die sich heute und für die 
Zukunft an die Bildung und Erziehung der heranwachsenden 
Generation ergeben. 

Die Frage, was heute Allgemeinbildung ist und wie sie sich 
weiterentwickelt, bestimmt in breitem Maße die pädagogische 
Diskussion. Heute steht dieses Problem unter der Sicht der 
Weiterführung der sozialistischen Revolution über die Jahr­
tausendwende hinaus, vor allem unter der Sicht der engen Ver­
bindung der Vorzüge des Sozialismus mit den Errungenschaften 
der wissenschaftlich-technischen Revolution durchaus neu. 

Die entscheidende Aufgabe der Oberschule besteht darin, der 
Jugend eine umfassende wissenschaftliche Allgemeinbildung 
zu vermitteln, die jenes grundlegende Wissen erfaßt, das zur 
Erkenntnis der Gesetzmäßigkeiten und Zusammenhänge, das 
zum Verständnis der tragenden theoretischen Aussagen über 
die Natur, die Gesellschaft und das menschliche Denken führt. 
Diese Allgemeinbildung hat die AU!=gabe, 'die Schule weiter 
eng mit dem Leben zu verbinden, Lernen und produktive Ar­
beit Theorie und Praxis eng miteinander zu koppeln, den 
Schillern solides Wissen und Können, ein wissenschaftlich be­
gründetes Weltbild und stabile politisch-ideologische Positio­
nen zu vermitteln. 

Mit der Ausarbeitung und Einführung neuer Lehrpläne für 
alle Klassen und Fächer, einschließlich der dazu gehörigen 
Lehrbücher und Lehrmaterialien, werden dazu wichtige Schrit­
te getan. Dieser bedeutsame Prozeß soll bis etwa 1990 abge­
schlossen sein. 

Auf der Grundlage einer gründlichen Analyse des bisherigen 
Schulprozesses, der Erfahrungen und Erkenntnisse aus den 
Pädagogenkollektiven sowie der Analyse entscheidender Ent­
wicklungen und Tendenzen in Wissenschaft, Technik und der 
Gesellschaft haben wir uns bemüht, in den Lehrplänen ge­
nauer zu bestimmen, was heute sozialistische Allgemeinbil­
dung ist; .was wir in den einzelnen li'ächem - den naturwissen­
schaftlichen, gesellschaftswissenschaftlichen Fächern, in Mut­
tersprache, Literatur, Musik, Kunst, Fremdsprachen, Sport 
- als Grundlagenbildung allen Schülern vermitteln müssen, 
damit sie fähig sind, weiterzulernen, d~it sie fähig sind, sich 
in der Welt zurechtzufinden, damit nicht nur der Geist, sondern 
auch ihr Körper, ihre Gesundheit gut entwickelt ist, daß sie 
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befäh.igt sind, mit ihrem Wissen zu operieren und es im Leben 
praktisch anzuwenden. 

. Manchmal ~ört man in der Diskussion die Frage, ob denn 
d~ese Konzeption der Allgemeinbildung nicht dazu führe daß 
die sogenannte humanistische Bildung hintangestellt wUrde. 
D.az~ muß ~dar und. deutlich gesagt werden, daß heute huma­
mstIsche Btldung, die wir voll bejahen, nicht etwa reduziert 
w~rden d~f auf den Unterricht in den sogenannten humani­
stischen ~achern de~ alten, bürgerlichen Schule, also der gesell­
schaftswlssenschaftltchen, muttersprachlichen literarischen 
spr~ch.lichen Disziplinen. Zu unserem humanistischen Allge~ 
~embildungsko~zept gehören e~enso das Wissen und Können 
In der MathematIk, den Naturwissenschaften. 

Wir habe? irl: un~rer Allgemeinbildung ein sehr ausgewo­
genes Verhaltms ZWischen den einzelnen Bildungsgegenstän­
den ausgearbeitet. Von der Gesamtstundenzahl entfallen auf 

- deutsche Sprache: 12,8 Prozent 

- Literatur, Kunst, Musik: 16,9 Prozent 

- Gesellschaftswissenschaften: 10,9 Prozent 

- Mathematik: 17,7 Prozent 

- Naturwissenschaften: 12,2 Prozent 

- Poly technik : 11 Prozent 

- Körpererziehung: 7,5 Prozent 

- Fremdsprachen: 11 Prozent. 

Erfordernisse de-r Entwicklung von Wissenschaft, Technik 
und Produktion 

Gegenwärtig stehen wir Vor neuen Fragestellungen für den 
Inhalt der Allgemeinbildung, die sich aus der Umsetzung des 
wissenschaftlich-technischen Fortschritts in der Produktion 
aus den neuen Schlüsseltechnologien, der Computertechnik 
un? anderem ergeben. Wir stellen uns diesen neuen und zum 
Tell sehr .komplizierten Fragen - und damit Entwicklungspro­
zessen, dIe z.um Teil gerade erst begonnen haben, zwnindest 
n~ lan?e mcht ab?eschlossen sind - mit Ernsthaftigkeit, und 
WIr ~~ag~eren au~ diese ~euen und neuartigen Fragestellungen 
ver~unftIg, sa~hch und Immer im Komplex. 

.Em. hohes Nl',":,eau der Allgemeinbildung ist und bleibt die 
wlcht.lgst~ VorleIstung der Schule zur erfolgreichen Meisterung 
der s~ch 10 allen Bereichen der Volkswirtschaft vollziehenden 
Entwlcldungsprozesse. Bei der Ausarbeitung der neuen Allge-
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meinbildung durrh neue Lehrpläne haben wir uns konsequent 
der Lösung folgender Aufgaben zugewandt: 
• Wir haben uns sehr darum bemüht, jene Grundkenntnisse 
in den einzelnen Unterrichtsdisziplinen noch exakter zu bestim­
men, die von langer Gültigkeitsdauer sind; also jenen Wissens­
schatz auszuwählen, der auch durch neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse nicht verändert wird, der sich als stabil auf lange 
Sicht erweist. Insofern ist nichi alles in den neuen Lehrplänen 
völlig neu - ich verweise im Physikunterricht beispielsweise 
auf die Keplerschen und Newtonschen Gesetze, nach denen sich 
alle natürlichen Himmelskörper bewegen, heute und auch in 
ferner Zukunft. . 
• Wir haben uns bemüht, alle neuen gesellschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Erkenntnisse zu analysieren, im­
mer wlter der Fragestellung, was davon wirklich Allgemein­
bildung ist, was demzufolge in der allgemeinbildenden Ober­
schule vermittelt werden muß und was nicht. Dabei sind wir 
von der Erkenntnis ausgegangen, daß die Oberschule dem Schü­
ler nicht berufsspezifisches Wissen, sondern grundlegendes All­
gemeinwissen zu vermitteln hat, ohne daß eine starre Grenze 
zwischen Allgemeinbildung und Spezialbildung gezoge~ wer-

d.en darf. 
• Alles, was wir in der Lehrplanarbeit tun, tun wir mit dem 
Blick auf die Funktion und den Charakter unserer Schule als 
allgemeinbildende Schule. Wir bleiben sachlich und übertrei­
ben nicht, wir schieben aber auch nichts auf die lange Bank. 
Wir biotechnologisieren den Biologieunterricht nicht; wir öko­
logisieren auch nicht den Geographieunterrichtj und wir führen 
die Informatik auch nicht im Range einer zweiten Alphabeti­
sierung in die Schule ein oder charakterisieren gar das Pro­
grammieren von Computern als vierte Kulturtechnik neben 
Lesen, Schreiben und Rechnen. Wir leben nicht im Computer­
zeitalter, sondern in einem Zeitalter, da wir die sozialistische 
Gesellschaft weiter gestalten als eine Gesellschaft, in der dem 
Menschen die entscheidende Rolle zukommt. Nur im Zusam­
menhang mit der allgemeinen Vorbereitung des jungen Men­
schen auf seine spätere Arbeit '!lnter modernen Produktionsbe­
dingungen geht es darum, geschickt auszuwählen, was den 
Schülern aus den SchlüsseItechnologien schon in der allgemein­
bildenden Schule vermittelt werden muß und was Sache der 
Berufs- und anderer Formen der Spezialbildung ist. Wir wol­
len also in der Oberschule Bildungsvorlauf in dem Sinne schaf­
fen, solche Grundkenntnisse und ein §,olches politisches Ver': 
halten zu vermitteln, mit denen die Schüler in Gegenwart und 
Zukunft bestehen können. 
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• Die Ausarbeitung und Einführung des neuen Lehrplanwerks 
ist gewissermaßen der konzentrierteste Ausdruck dessen, was 
sich gegenwärtig in unseren Schulen in einem außerordentli­
chen dynamischen Prozeß vollzieht. Dahinter stehen hohe gei­
stige, qualifizierungsmäßige, physische, psychische sowie mate­
rielle, finanzielle und kadermäßige Anforderungen. 

• Schließlich haben wir uns bei der Ausarbeitung der neuen 
Lehrpläne ernsthaft um solche Bedingungen bemüht, daß 
gründlich gelernt wird, daß das Wissen dauerhaft und anwen­
dungsbereit erworben und daß insgesamt solide gearbeitet 
wird. I 

Wie reagieren wir nun in unserer Schule auf den neuen Er­
fordernissen aus Infonnatik, Rechentechnik und Computer­
arbeit? 

Was die zehnklassige und die el"'Weiterte Oberschule betrifft, 
so besteht die entscheidende Konsequenz dal'in, zunächst ein 
breites und solides allgemeinbildendes Fundament zu schaffen 
die Fähigkeit der jungen Leute, schöpferisch zu arbeiten, aus; 
z~prägen; ihre Fähigkeit, flexibel zu reagieren, zu entwickeln; 
SIch rasch auf Neues einzustellen und ständig weiterzulernen. 

. Wir nutzen dabei den Vorzug unserer Schule, eine polytech­
OIsche Oberschule zu sein; wir rechnen mit den umfassenden 
materiellen und kadermäßigen Möglichkeiten der Betriebe, die 
Schüler an Informatik und informationsverarbeitende Technik 
heranzuführen. Unter dieser Sicht haben wir auch die neuen 
Lehrpläne für den pOlytechnischen Unterricht, z. B. für das 
Fach "Sozialistische Produktion" ausgearbeitet. Dort sind Pro­
bleme der Informationselektrik, der Automatisierungstechnik 
und ausgewählte ökonomische Inhalte, die auch unter dem 
~spekt der Informatik von grundlegender Bedeutung sind, neu 
m den Plan aufgenommen. In der 9. Klasse eignen sich die 
Schüler z. B. Erkenntnisse über die übernahme infonnatieller 
Prozesse durch Maschinen an. Das Wissen in den Bereichen 
Informationselektrik und Automatisierungstechnik wird über­
wiegend im Zusammenhang mit Experimenten und einfachen 
Tätigkeiten zur Algorithmierung und Programmierung von 
Arbeitsprozessen vermittelt. Damit legen wir wichtige Aus­
gangspositionen für die nachfOlgende Berufsausbildung, be­
sonders für das neue Fach "Grundlagen der AutomatiSierung" . 

Der neue Plan für das Fach "Produktive ArbeW1 in der 9. 
und 10. Klasse schafft viele Möglichkeiten des Schülereinsatzes 
in den Bereichen der automatisierten Produktion, orientiert aUf 
den Einsatz an modernen Maschinen und Anlagen und auf die 
Arbeit an modernen technOlogischen Linien _ ohne die Arbeit 
an klassischer Technik zu vernachlässigen. 
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Mit der Einführung des elektronischen Taschenrechners, der 
jetzt im Mathematikunterricht von Klasse 7 bis 10 ~enutzt 

wird wurden wesentliche Potenzen für den mathem,:,tischen, 
nat~vissenschaft1ichen und polytechnischen UnterrI~t ge­
schaffen die wir heute noch gar nicht voll übersehen können, 
die aber 'für den Umgang mit informationsverar~eitender T~ch-

·k sehr bedeutungsvoll sind. Für den fakultatIven. UnterrIcht 
~~ der 9. und 10. Klasse wird auch die Möglichkeit .gegeben, 
nach neuen Programmen in Elektronik und Informatik zu ar-

beiten. . htl.ch A Schließlich realisieren wir in der außerunterrIC 1. e~ r-
beit vielfältige Möglichkeiten zur Beschäftigung r:"lt dles~n 

neuen Fragen. Viele außerschulische Einrichtungen smd berel~s 
entsprechend technisch ausgestattet. In den Bezirken und Krel­
sen liegen gute Arbeitsergebnisse vor. SP~ial~ul.en und ~OS 
wurden mit Computerkabinetten ausgerustet , Viele Schuler 
nutzen begeistert die Computerkabinette und entsprechende 
Arbeitsplätze in den Betrieben. . . 

Eins bleibt bei aller Notwendigkeit, die moderne Tech.ntk 1m 
Auge zu haben: Die beste Vorbereitung der Jugend auf dle ~u.t­
zung der Erkenntnisse moderner Wissenschaft und Techmk m 
der Produktion ist eine solide Beherrschur:g der Mutt:rspra­
che der Mathematik, ist die Fähigkeit, mIt mathematIsch~m 
G~ndwissen - nicht nur mit dem Rechner, S?ndern au~ Im 
Kopf! - zu manipulieren und zu operieren ;. dIe Ken~tm~ der 
grundlegenden Gesetzmäßigkeiten der PhY~lk, C~eInle, BIOlo­
gie und Geographie, die Fähigkeit zu experImentIe~·en. Grund~ 
legende Voraussetzung ist eine entsprechende Arbel:s- und Le 
benshaltung und vor allem eine entspreche~de ~~lstu~gSh~ 
tung sind Disziplin und Ordnung, ist die Fahlgkelt, SI. 

einz~ordnen, Verantwortung zu über~ehmen und au~ ~l~ 
Risiko tragen zu wollen, und sind auf Jeden Fall Zuverlasslg 
keit und Kameradschaftlichkeit. 

Hohe Allgemeinbildung als Grundlage gezielter 
Talenteförde1·ung 

Nicht selten wird über Begabung und Talent diskutiert. Wir 
gehen von der Erkenntnis aus, daß es verschiedene Arte~ von 
Begabungen und auch verschiedene St~~n der .Auspragung 
von Begabungen gibt. Sie gilt es rechtzeitig zu e[k~nnen und 
sinnvoll zu fördern. Das ist eine wichtige Aufgabe, die von der 
Schule gemeinsam mit den Eltern, dem Jugendverban?, ?en 
BetI"ieben, wissenschaftlichen Einrichtungen, Kulturetnl'lch-

11 



tungen und anderen gesellschaftlichen Partnern gelöst werden 
muß. 

Sicher ist hier noch viel zu tun, aber das wichtigste ist die 
Vermittlung einer hohen Allgemeinbildung an alle Kinder! 
Dies ist die grundlegende und unverzichtbare Basis für die Her­
ausbildung von Begabungen und Talenten, wobei . wir sicher 
das Erkennen der individuellen Fähigkeiten durch Lehrer, El­
tern und ander'e Kräfte noch verfeinern und vervollkommnen 
können, auch hinsichtlich notwendiger Fördermaßnahmen. 

Nicht selten wird über die Begabungsproblematik auch kon­
trovers diskutiert. Geht man den Dingen auf den Grund, so 
stellt man fest, daß unsere Gesprächspartner oft nicht an spe­
zielle Begabungen denken, sondern mehr die "Allgemeinbega­
bungen" meinen, an geistige Hochbefähigungen einzelner Schü­
ler denken. Solche Fähigkeiten gibt es, sie prägen sich nicht 
selten verhältnismäßig 'spät aus, sie sind auch inhaltlich nicht 
so sehr spezifisch eindeutig. Die Förderung solcher junger Men­
schen verlangt hohe Aufmerksamkeit aller Erzieher und geht 
nicht ohne Forderungen an die jungen Menschen. 

Es gehört schließlich zu unserer Grundauffassung, daß ein 
gewisses Maß an Talentiertheit sich bei jedem gesunden und 
normalen Kind ausprägen läßt. Das gehört auch dazu, wenn 
wir von optimaler Entwicklung der Schülerpersönlichkeit spre­
chen. Jedes Kind ist auf bestimmten Gebieten zu besonderen 
Leistungen fähig, auf spezifisch geistigen und künstlerischen, 
aber auch auf handwerklichen Gebieten. Unsere Gesellschaft 
wird auch künftig Menschen mit goldenen Händel). brauchen. ' 

. In unserer Oberschule haben die Schüler schließlich die Mög­
lichkeit, über den obligatorischen Unterricht und den fakulta­
tiven Fremdsprachenunterricht hinaus ihr Wissen auf verschie­
denen Gebieten in fakultativen Kursen der Klassen 9 und 10 
zu erweitern. Dafür bieten wir z. Z. über 30 verschiedene Kur­
se an. 

Vielfältige Fördermöglichkeiten bieten auch außerunterricht­
liche Arbeitsgemeinschaften, Veranstaltungen der Schüler­
Urania, Schülerakademien, Schülergesellschaften, Kreis- und 
Bezirksförderklubs für Talente, die Olympiaden, Konstruk­
tions- und Erfinderwettbewerbe sowie Spezialistenlager. Hier 
können sich die Schüler vertiefend mit Fragen der Wissen­
schaft, Technik und Produktion,"mit Geschichte, Kunst, Kultür, 
Ethik und Moral vertraut ma:chen, ihre Ideen und schöpferi­
schen Kräfte sowie gesellschaftlich-nützliches Handeln aus­
prägen. Wir nutzen und unterstützen die Initiativen, Aktivi­
täten und Maßnahmen der FDJ sowie der Pionierorganisation 
"Ernst Thälmann" bei der Suche und Förderung von Talenten, 
z. B. durch Schülerwettstreite. 
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Eine spezifische Form zur Förderung von Schülern mit ho­
hen Leistungen und besonderen Begabungen sind Spezial­
schulen und -klassen. Entsprechend dem Gesetz über das ein­
heitliche sozialistische Bildungssystem sind sie allgemeinbil­
dende Schulen und ordnen sich voll in die prinzipielle Konzep­
tion unseres Schulwesens ein. Unter den über 5' 000 allgemein­
bildenden polytechnischen Oberschulen in der DDR gibt 
es Spezialschulen mathematisch-naturwissenschaftlich-techni­
scher Fachrichtungen, Spezialschulen und Spezialklassen mit 
verstärktem Fremdsprachenunterricht sowie die Kinder- und 
Jugendsportschulen. 

Im Bereich des Ministeriums für Kultur gibt es darüber hin­
aus Spezialschulen für Musik an Hochschulen für Musik, Spe­
zialschulen für Bühnentanz, eine SpezialschUle für Artistik, 
Spezialklassen für Musikerziehung sowie Spezialklassen bzw. 
Klassen mit Chorausbildung. 

Die Spezialschulen und Spezialklassen führen grundsätzlich 
zum Abschluß der zehnklassigen allgemeinbildenden polytech­
nischen Oberschule und darüber hinaus in der Regel zur Hoch­
schulreife, indem sie zielgerichtet auf bestinunte Studienr~rh­
tungen vorbereiten. Im Interesse der Persönlichkeitsentwlck.­
lung der Schüler basiert natürlich die Ausbildung der Schüler 
an diesen Einrichtungen auf einer breiten, soliden und ausbau­
fähigen Allgemeinbildung, die durCh eine Spezialbildung bzw. 
vertiefende Bildung in bestimmten Fächern ergänzt wird. Um 
geeigneten Schülern aus dem ganzen Territorium der DDR den 
Zugang zu solChen Bildungseinrichtungen zu gewährleisten, 
verfügen die meisten Spezialschulen über Internate. Die Auf­
nahme erfolgt entweder auf Vorschlag der Oberschule bzw. 
auch von außerschulischen Einrichtungen im Einvernehmen 
mit den Eltern und auch auf Antrag von Schülern und Eltern. 
Zur Auswahl der geeigneten Schüler werden Eignungsprüfun­
gen oder auch Aufnahmegespräche durchgeführt. Alle Spezial­
schulen sind staatlich, ihr Besuch ist kostenlos. 

Persönlichkeitsbildung schließt musische Erziehung ein 

Musische Bildung und Erziehung ist wie alles in der Bildung 
und Erziehung der Jugend nicht nur Sache der Schule. Und 
gerade der Bereich des Musischen ist wesentlich von der Ge­
sellschaft als Ganzes geprägt. Was im besonderen das Eltern­
haus hier bewirken kann, weiß jeder von uns aus eigenem Er­
leben. 

Hier haben sich in den vergangenen Jahren interessante 
Entwicklungen vollzogen, sind neue Bedingungen in der Fa-

13 



milie, in der Schule, in der Gesellschaft insgesamt entsta'.lden, 
über die es nachzudenken lohnt und die wir intensiver nutzen 
sollten. 

So ist zu beobachten, daß in unserem Lande viel gelesen 
wird. Dafür sprechen die eifrige Nutz'ung öffentlicher Biblio­
theken und die vielen Bücher, die in den Familien vorhanden 
sind die zum Teil schon den Charakter umfangreicher priva­
ter Bibliotheken tragen. Dafür spricht auch die enorme Nach­
frage nach,Büchern in den Buchhandlungen. Geistig-kulturelle 
Veranstaltungen in Jugendklubs, Theater, Konzerte, Museen 
und Ausstellungen werden gut besucht. Das Bedürfnis nach 
kulturvoller Freizeitgestaltung ist sehr gewachsen. ~ 

Müssen wir nicht auch eine Fülle neuer Interessen und Ge­
wohnheiten, die sich entwickelt haben, überdenken; z. B. das 
regelmäßige Musikhören (Radio, Fernsehen), die ästhetische 
Gestaltung der Wohnungen und Zimmer; das Bemühen um 
ein ansprechendes Äußeres bei vielen jungen Leuten und vie­
les anderes mehr? Und sind nicht viele Familien mit Tontech­
nik Radio Fernsehen Plattenspielern, Kassettenrekordern 
umfangreich ausgestatt~t und besitzen nicht auch viele ~u­
gendliche umfangreiche Sammlungen an Platten und. MUSl~­
kassetten? Das alles kann und muß sicher noch effektiver f~r 
die musische Erziehung nutzbar gemacht werden. Aber es Ist 
vorhanden und kann genutzt werden. 

Die musische Bildung und Erziehung ist ein wesentlicher 
Faktor für die allseitige Entwicklung der Persönlichkeit der 
Schüler, gerichtet auf die Herausbildung eines vor alle~ durch 
die Kriterien des Schönen geprägten aktiven Verhältmsses zur 
Wirklichkeit das auf Wissen, Erfahrungen, Gefühlen, Erleben, 
Werturteile~, Idealen aufbaut. Einen großen Beitrag zur ästh~­
tischen Erziehung leisten die musischen Unterrichtsfächer Ll­
teratur Musikerziehung und Kunsterziehung. Für den Litera­
turunt~rricht haben wir neue Lehrpläne bereits vollständig 
eingeführt, ab 1989 werden neue Pläne für Musik und Kunst­
erziehung wirltsam. 

Die Weiterentwicklung des Literaturuntel'richts sowie der 
Fächer Musik und Kunsterziehung ist vor allem darauf gerich­
tet deren Potential für die Persönlichkeitsentwicklung tiefer 
a~zuschöpfen, die Schüler noch besser zur aktiven ~useinan­
dersetzung mit Literatur und Kunst zu führen und die Poten­
zen dieser Fächer für die Erziehung zur kommunistischen Mo­
ral für das Verständnis der sozialistischen Werte noch bes~l' 
ZU1: Wirkung zu bringen. Die Funktion dieser Fächer wI~d 
durch das Ziel bestimmt, die Schüler zu befähigen, sich dle 
Wirklichkeit ästhetisch anzueignen. . ' 

Ein großer Beitrag zur musischen Erziehung wIrd auch 10 
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der außerunterrichtlichen Tätigkeit geleistet. Besonders wir­
kungsvoll daran ist, daß sich hier die Schüler vor allem selbst 
aktiv künstlerisch betätigen. Fast ein Viertel aller Schüler, die 
außerunterrichtliche Arb.eitsgemeinschaften besudlen, befas­
sen sich mit Kunst und Kultur. Das sind immerhin fast 500000 
Mädchen und Jungen in über 32 000 Arbeitsgemeinschaften. 
Wir brauchen aber noch mehr Teilnehmer aus der Mittel- und 
Oberstufe. Wir würden' uns sehr freuen, wenn noch mehr 
Künstler und Kultursmaffende die Schule als Arbeitsgemein­
schaftsleiter und Zirkelleiter in dieser Richtung unterstützen. 

Für ein höheres Niveau der Erziehu.ng 

Aus den internationalen Klasserikampfbedingungen, aus dem 
Kampf um den Frieden, aus den Prozessen der wissenschaft­
lich-technischen Revolution, aus der weiteren Entwicklung der 
sozialistischen Demokratie, vor allem aber aus der wachsenden 
Verantwortung der Jugend für die Perspektive unseres Landes 
ergeben sich neue, höhere Anforderungen an die Erziehung der 
Jugend. Besonders kommt es darauf an, mit der Sicht auf die 
gegenwärtigen und künftigen Kampfbedingungen unsere Ju­
gend im Sinne der Ideale der Arbeiterklasse zu erziehen auf 
der Grundlage der wissenschaftlichen Ideologie der Arb~iter­
klasse die lebendige Aneignung marxistisch-leninistischer Er­
kenntnisse und sozialistischer überzeugungen zu sichern die 
Liebe und den Stolz auf das sozialistische Vaterland auszu'prä­
gen und die Vorzüge und Werte des Sozialismus aktiv zu er­
schließen. Große Bedeutung kommt dabei dem Geschichtsbe­
wußtsein zu, besonders den Kenntnissen der Geschichte über 
die DDR, das dazu beitragen soll, die geseUschaftliclien Erfor­
dernisse und Entscheidungen besser einzuordnen und zu ver­
stehen. 

Es geht darum, die Arbeit zum Nutzen der Gesellschaft zu ... 
einer Lebensgewohnheit werden zu lassen. Jeder Schüler muß 
erkennen, was von ehrlicher, gewissenhafter, aufopferungs­
voller Arbeit und hohen Leistungen für den Fortschritt des 
Sozialismus und die Sicherung des Friedens abhängt. Unter 
dieser Sicht stellen wir auch Fragen des Gesamtverhaltens der 
Jugend, ihre Erziehung zur Hilfsbereitschaft, Kameradschaft­
lichkeit, Kollektivität, Bescheidenheit, der Erziehung ihres 
Charakters und ihrer Gefühle sowie ihres Willens. 

Bei der weiteren Gestaltung dex:..entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft in der DDR erhöhen sich. die Möglichkeiten und 
die Notwendigkeit, jeden einzelnen mit seinen spezifischen In­
teressen, Fähigkeiten und Kenntnissen mÖglichst umfassend in 
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die Wahrnehmung von Verantwortung einzubeziehen nnd zu 
gesellschaftlicher Mitverantwortung zu befähigen. 

Erziehung und Bildung sind lebendige komplexe Prozesse, 
die von gesamtgesellschaftlichen Erfordernissen geprägt wer­
den und für die die ganze Gesellschaft Verantwortung trägt. 
So vielfältig und spezifisch die Wirkungsfelder und Einfluß­
möglichkeiten der verschiedenen gesellschaftlichen Kräfte auch 
sind, die an der Erziehung mitwirken, in der Schule, in der 
Kinder- und Jugendorganisation,· in der Familie, in den Be­
trieben und Genossenschaften, in den Schutz- und Sicherheits­
organen und auch im Bereich der Wissenschaft, in den Massen­
medien, in den Kultur- und Sportstätten, in den außerschu­
lischen Einrichtungen usw., immer und überall geht es letztlich 
um konkrete Mitwirkung am Prozeß der kommunistischen Er­
ziehung der Jugend. Es ist erforderlich, daß alle gesellschaft­
lichen Kräfte einheitlich, gemeinschaftlich und zielgerichtet 
handeln; deshalb sind die genaue Kenntnis, das Verständnis 
und das Akzeptieren unseres Erziehungszieles von so großer 
Bedeutung für die Effektivität unseres erzieherischen Wirkens. 

Kommunistische Erziehung - dabei geht es nicht um ein fer­
nes Idealbild, sondern um aktuelle Aufgaben, um die Erzie­
hung der Schüler in den Kämpfen unserer Zeit, unter den heu­
tigen Bedingungen dieses Kampfes. Wir können dabei insgesamt 
auf recht soliden Ergebnissen aufbauen. Generell ist einzuschät­
zen, daß unsere Jugend mit ihr~m sozialistischen Vaterland 
eng verbunden, daß die Freundschaft zur Sowjetunion und zu 
den anderen sozialistischen Ländern tief verwurzelt ist, ebenso 
wie ihre internationalistische Haltung, ihre Solidarität. Der 
Stolz auf das Erreichte, die überzeugung von der Sieghaftigkeit 
des Sozialismus sind gewachsen. Die Motivation, die DDR und 
den Sozialismus mit guter Arbeit und mit eigener Leistung zu 
stärken und zu verteidigen, hat sich vertieft. Unsere Jugend 
blickt mit Optimismus in die Zukunft, und sie versteht auch 
zunehmend besser, daß nichts von selbst kommt, daß man sich 
Wünsche nur durch eigene Arbeit befriedigen kann. 

Damit ist nicht gesagt, daß bei der Herausbildung sozialisti­
scher Haltungen junger Leute schon alles erreicht sei. Erzie­
hung vollzieht sich immer in aktiver Mitwirkung der jungen 
Leute selbst. Deshalb muß man das aktive, verantwortliche 
Mitwirken der Jugendlichen beim Lernen, bei der Arbeit, bei 
der Gestaltung des Lebens in der Schule, in der Familie, im 
Wohngebiet noch stärker stimulieren und organisieren. 

Erziehung der Schüler zu einer aktiven Lebensposition ver­
langt die enge Verbindung von Schule und Leben, von Lernen 
und aktiver Teilnahme am politischen Kampf. Es ist auch er­
forderlich, daß die Kinder und Jugendlichen vor allem in 
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und mit ihrer eigenen politischen Organisation ihr Leben um­
fassend selbst rnitgestalten und dafür auch eigene Verantwor­
tung tragen. 

Erziehung der Schüler zu einer aktiven Lebensposition ver­
langt schöpferische Initiative und vielfältige Bewährungsfelder 
wo man seine Haltungen und seine Überzeugungen in verant: 
wortlichen Tätigkeiten sichtbar werden lassen kann. 

Zur Erziehung der Schüler zu einer aktiven gesellschaftlichen 
Position gehört auch die Analyse und Einflußnahme auf die 
Freizeitinteressen und das Freizeitverhalten der Jugendlichen, 
das wir weiter in seiner inhaltlichen Qualität und Vielfalt för­
dern müssen. 

Unsere Aufmerksamkeit gilt auch dem Alltagsbewußtsein. 
Ich stimme auch hier dem voll zu, was Gerald Götting auf dem 
16. Parteitag der CDU gesagt hat: daß wir die günstigen gesell­
schaftlichen Voraussetzungen, die wir haben nutzen müssen 
um im täglichen Leben höflich, freundlich, hilfsbereit und ver: 
trauensvoll miteinander umzugehen und daß hier das Beispiel 
der Erwachsenen in der Familie, in der Öffentlichkeit überall 
eine große Rolle spielt. ' 

Zweifellos manifestieren sich die großen politischen über­
zeugungen auch im Verhalten in den "kleinen Fragen<! des täg­
lichen Lebens, die das Alltagsverhalten, die Lebensweise und 
den Umgang mitein'ander wesentlich kennzeichnen. In der Er­
ziehung gibt es keine Kleinigkeiten. Zum Wesentlichen des Er­
ziehungsprozesses gehört, daß in ihm alle Seiten und Fragen 
direkt miteinander verknüpft sind. Deshalb verlangt die Erzie­
hung immer klare Zielstellungen und vor allem Konsequenz im 
großen wie im kleinen. Ein gedeihliche-\ Arbeitsklima, geprägt 
durch eine politisch vertrauensvolle Atmosphäre, durch kame­
radschaftlichen Umgang miteinander, wirkt sich positiv auf 
das Gesamtverhalten aus. 

Vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Schule und Eltern 

In den Elternvertreterwahlen 1987 kam eine gute Zusammen­
arbeit zwischen Eltern und Schule zum Ausdruck:. Hervorzuhe­
ben ist (der Minister für Volksbildung hat kürzlich in seinem 
Interview im "Neuen Deutschland" darauf aufmerksam ge­
macht), daß dabei gerade Fragen der Erziehung der Kinder in 
der eigenen Familie sowie Fragen der BeWältigung der politi­
schen und pädagogischen Anforderungen, die mit unserer 
neuen Konzeption der Allgemeinbildu,ng verbunden sind die 
dominierende Rolle gespielt haben und gerade dazu viel~ Er­
fahrungen ausgetauscht worden sind. Man kann also deutlich 
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sagen, daß die Mitarbeit der Eltern vielseitig 1st, gerichtet auf 
die Unterstützung bei der Sicherung guter materieller Bedin­
gungen in der Schule, vor allem aber auf die Erzieh~!1g der Kin­
der und die Entwicklung der eigenen pädagogisch~n ,lfähigkei­
ten. 

Befähigung zur weiteren Gestaltung des Sozialismus 

Kommunistische Erziehung verbindet sich mit der Vermitt­
lung von politischen Grundhaltungen und Wertvorstellungen. 
Dabei geht es um solche Grundfragen wie 

• den untrennbaren Zusammenhang von Sozialismus und Frie­
den und die Erkenntnis, daß nur der Sozialismus ein Friedens­
programm besitzt, dessen Realisierung zur Beseitigung der 
Kernwaffen führt, reale Schritte zur Rüstungsbegrenzung und 
Abrüstung und zur Schaffung eines Systems internationaler 
Sicherheit ermöglicht,. 

• die Notwendigkeit des Kampfes um Frieden, der Auseinan­
dersetzung mit imperialistischer Politik und Ideologie und die 
damit verbundene Konsequenz, dafür einen eigenen aktiven 
Beitrag zu leisten, 

• die Liebe zur DDR, zu unserem sozialistischen Vaterland, 
was sich auch mit der Schlußfolgerung verbindet, alles für seine 
ökonomische und politische Stärkung und für seinen Schutz zu 
tun, 

• die Entwicklung des Gedankens der Freundschaft zur 80-
wjetunion, der Völkerverständigung, der Bereitschaft, selbst 
aktive Solidarität zu leisten. 

Kommunistische Erziehung ist zugleich auch immer sittlich­
moralische Erziehung. Wir orientieren uns an der Moral der 
Arbeiterklasse, die sich nicht im Widerspruch, sondern weitge­
hend im Gleichklang mit christlichen Wertvorstellungen befin­
det. Ich könnte das nicht besser ausdrücken als Gerald Götting 
in seiner Rede auf dem 16. Parteitag der CDU. Es geht uns um 
die Erziehung zu einer aktiven Lebensposition, um die Aner­
kennung und Achtung der Arbeit, um eigenes gesellschaftlich 
nützliches Tätigsein. Das verbin<\et sich mit der Anerziehung 
wertvoller Charaktereigenschaften wie Einsatzbereitschaft, 
Leistungswillen, Hilfsbereitschaft, Fleiß, Gemeinschaftssinn, 
Verannvortungsbewußtsein und auch Höflichkeit, Achtung vor 
Älteren und vor dem anderen Geschlecht. 

Erziehung verwirklicht sich für uns im starken .Maße über 
den Unterricht. Von einem qualifizierten Unterricht verlangen 
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'wir Wissenschaftlichkeit und Parteilichkeit. Wir realisieren im 
UntelTicht die Einheit von Wissenschaft und Ideologie. Jedes 
Kind, gleich welcher sozialen Herkunft, unabhängig von Welt­
anschauung und Religion, besucht unsere Oberschule. Wir be­
mühen uns um eine gute und umfassende Vorbereitung der 
Schüler auf die Arbeit und das Leben im Sozialismus, um die 
Formung von Persönlichkeiten, die später ihren Platz in un­
serer Gesellschaft ausfüllen, sie mitgestalten und in ihr auch 
ihre persönliche Erfüllung finden. Im Unterricht geht es nimt 
um ein Bekenntnis atheistischer oder religiöser Art; was wir in 
der Schule erzielen wollen, das ist das Bekenntnis zum Sozia­
lismus, zu seinem humanistischen Wesen, seiner friedensbe­
wahrenden und zukunftsgestaltenden Funktion. 

Festes Bündnis der Arbeiterklasse 
mit allen anderen werktätigen Klassen und Schichten 

Mir wurde die Frage gestellt, wie wir in den Oberschulen die 
Bedeutung und die Perspektive des Bündnisses aller politischen 
und sozialen Kräfte unseres Landes behandeln, insbesondere 
die Zusammenarbeit der Parteien und die spezifische Rolle der 
CDU in diesem Parteienbündnis. 

Die Darstell~ng der geschichtsgestaltenden Kraft der SED 
im Bündnis mit allen in der Nationalen Front vereinten be­
freundeten Parteien und Massenorganisationen beim Aufbau 
des Sozialismus in der DDR ist ein Grundprinzip sozialistischer 
Geschichtsvermittlung. Der neue Lehrplan gibt hierfür vielfäl­
tige Anregungen. 

Bündnisfragen - dargestellt anhand konkreter historischer 
Ereignisse - nehmen z. B. im neuen Geschichtslehrplan einen 
breiten Raum ein. Der Schwerpunkt liegt in Klasse 9 und 10. 
Die Schüler erfahren in Klasse 9, daß die Machtergreifung des 
Faschismus einherging mit der Verhaftung Ernst Thälmanns 
und Tausender Kommunisten, Sozialdemokraten, Christen so­
wie anderer Demokraten und Patrioten. Ihnen werden die Be­
mühungen zur Schaffung einer breiten antifaschistischen Wi­
derstandsbewegung aus allen Klassen und Schichten und der 
heldenhafte und' opferreiche Kampf deutscher Kommunistien 
und anderer Antifaschisten nahegebracht. 

Bei der Behandlung des wachsenden Widerstandes gegen den 
Faschismus, an dem auch Sozialdemokraten, Christen und an­
dere Kreise teilnahmen, bei der Darstellung des aufopferungs­
vollen Einsatzes deutscher Kommunisten und anderer Patri­
oten zur Vereitelung weiterer sinnloser Zerstörungen, zur 
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überwindung der schlimmsten Kriegsfolgen wird im Lehrplan 
speziell darauf hingewiesen, heimatgeschichtliches Material zu 
nutzen. Wir sehen hier vielfältige. Anknüpfungsmöglichkeiten, 
um auch das Wirken christlicher Patrioten zu würdigen. 

Ausführlicher als bisher werden im Geschichtsunterricht hi­
storische Fakten zur Gründung der CDU und der anderen be­
freundeten Parteien vermittelt. Die Schüler werden mit dem 
Ringen der antifaschistisch-demokratischen Kräfte um eine 
grundlegende Wende in der deutschen Naci1kriegsgeschich~e 
bekannt gemacht. Hier eingebettet ist das Zusammenwirken 
der KPD mit der SPD, mit der CDU und der LDPD sowie die 
Bildung des Blocks antifaschistisch-demokratischer Parteien 
und ' die Grundsätze ihres Zusammenwirkens. Die Schüler er­
fahren von den Kämpfen der SED und aller anderen demokra­
tischen Kräfte für die Schaffung einer einheitlichen Deutschen 
Demokratischen Republik. Sie werden über die Anfänge der 
Volkskongreßbewegung für demokratische Einheit und ge­
rechten Frieden informiert und mit ihren führenden Vertretern 
Wilhelm P j ec k, Otto G rotewohl, Wilhelm K ü lz und 
Otto N u s c h k e bekanntgemacht. In Klasse 10 ist die Ge­
schichte der DDR Hauptgegenstand des Unterrichts. Es erfolgt 
eine Information über die Entwicklung der Nationalen Front 
zu einer breiten Volksbewegung, die Schüler erfahren viel über 
den Kampf und die Durchsetzong progressiver Kräfte inner­
halb der LDPD und CDU wie auch über die Gründung der DBD 
und der NDPD. . 

Bündnispolitische Fragen werden vor allem auch im Staats­
bürgerkundeunterricht der Klassen 7 und 10 und - wie schon 
dargestellt - im Geschichtsunterricht in den Klassenstufen 9 
und 10 behandelt. Es muß hinzugefügt werden, daß mit dem 
Schuljahr 1988/89 in den Klassenstufen 5, 8 und 9 und im Schul: 
jahr 1989J90 in den Klassen 6, 7 und 10 neue Lehrpläne für den 
Geschichtsunterricht eingeführt werden. Zu ihnen hat bereits 
eine breite öffentliche Diskussion stattgefunden. Die Arbeits­
gemeinschaft Bildungswesen beim Hauptvorstand der CDU 
hat sich mit einer schriftlichen Stellungnahme an dieser Dis­
kussion beteiligt. Wie uns bekannt ist, wurden - ausgehend 
von dieser Stellungnahme - eine Reihe von Präzisierungen im 
Lehrplan und auch im Lehrbuch-Manuskript, z. B. zur Entste­
hung und historischen Bewertung des Christentums, vorge­
nommen. 
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Schule tür alle Kinder des Volkes 

Unsere zehnklassige allgemeinbildende polytechnische Ober­
schule ist die Schule für alle Kinder des Volkes, in ihr verwirk..­
lichen alle Kinder ihr Recht auf Bildung. Allein der Sozialis­
mus - so wird auch im Referat des 16. Parteitages der CDU zu 
Recht hervorgehoben - verwirklicht die grundlegenden Rechte 
und Freiheiten des Volkes. Unbestritten schließt das auch das 
Recht auf Bildung als eines der grundlegenden Menschenrechte 
ein. Seine VerWirklichung wird bei uns verfassungsmäßig ga­
rantiert und durch die zehnklassige allgemeinbildende Ober­
schule und die nachfolgenden Bildungseinrichtungen umfas­
send realisiert. 

Gleiches Recht auf Bildung für alle ist bei uns nicht nur er­
klärtes Ziel, sondern tatsächliche gesellschaftliche Realität. Un­
ser Bildungswesen vermittelt jedem Kind, unabhängig von 
seiner sozialen Stellung oder weltanschaulichen Position eine 
hohe Allgemeinbildung, eine Oberschulbildung, die ein s~lides 
Fundament für garantierte Berufsausbildung bzw. für jede 
weiterführende Bildung darstellt. 

Gleiche Bildung für alle wird insgesamt durch die Einheit­
lichkeit des Bildungswesens garantiert, gesichert durch einheit­
liche Lehrpläne, Lehrbücher, Lehrmaterialien, für die wir in 
Stadt und Land gleiche Voraussetzungen geschaffen haben. 

Jedem ist auch unter gleichen Voraussetzungen die Möglich­
keit des Zugangs zu weiterführenden Bildungseinrichtungen 
gegeben. Natürlich regulieren wir mit der Abiturstufe den Um­
fang entsprechend dem gesellschaftlichen Bedarf an künftigen 
Hoch- und Fachschulkadern. Dabei wachen wir mit Konsequenz 
über die Anwendung des Leistungsprinzips bei Achtung der 
Persönlichkeitseigenschaften, des gleichen Anteils von Mäd­
chen und Jungen und einer sozialen Zusammensetzung, die 
unserer Bevölkerungsstruktur entspricht. 

Mündige Bürger sind wissende Bürger; auch in dieser Auf­
fassung stimme ich mit der Parteitagsrede Ihres Vorsitzenden 
überein. So hilft unsere Schule auch, daß bei uns jeder Bürger 
gleichberechtigt seinen Platz in der Gesellschaft einnehmen 
kann und mit Sachverstand von seinen Möglichkeiten demokra­
tischer Mitbestimmung Gebrauch macht. Wir sind uns in der 
Grundaussage völlig einig: "Der sozialistische Staat und seine 
Schule verwirklichen die grundlegenden Interessen aller Werk­
tätigen, die Hoffnung und Wünsche, die sie für ihre Kinder 
hegen." 
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• 
Ich bedanke mich für -die kameradschaftliche Zusammen­

arbeit mit dem Hauptvorstand der cnu, mit meinen Fachkol­
legen in Ihrer Partei und für die Möglichkeit, heute wieder 
einige Probleme vor Ihnen darlegen zu können. Wir schätzen 
den Beitrag der Pädagogen, die Ihrer Partei angehören, ihre 
Pflichttreue hoch ein. In diesem Sinne sei abschließend aus der 
Grußadresse des ZK der SED an den 16. Parteitag der cnu 
zitiert: 

"Es ist unsere feste überzeugung, daß sich bei der weiteren 
Gestaltung der entwickelten sozialistischen Gesellschaft in der 
DDR die schöpferische Mitwirkung der cnu, unserer erprob­
ten Weg- und Kampfgefäl}rten, an der Lösung gesellschaftli­
cher Belange ständig neu bewähren wird. Auch künftighin gilt 
der unverzichtbare Grundsatz unseres Bündnisses, jedem Bür­
ge .... , unabhängig von soziale .... Herkunft, von Weltanschauung 
und religiösem Bekenntnis, vielfältige Möglichkeiten der Mit­
arbeit zu geben, im Interesse des Ganzen und somit zum Nut-
zen eines jeden selbst." -

Die Schule erzieht die jungen Menschen in diesem Geist, 
und wir wollen auch weiterhin nach ihm handeln. 
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In der Reihe .. Hefte aus Burgscb.eidungen" erschienen zuletzt: 

232 Wollgang Heyl, CDU. im Blindnis - Zu einigen Aspekten 
des Wachstums und der Bedeutung der Bündnispolitik 

233 Apartheid - unmenschlich und widerchristlich. Eine Er­
klärung der CDU und das K.AIRO~Dokument südafrika­
nischer Christen 

234 Manfred Stolpe, Kirche ,,1985" und 2000 - Sammlung, 
Offnung, Sendung 

235 Hans Krätzig, Entscheidung für Frieden und Fortschritt 
- Christliche Demokraten beim VolksentsCheid in Sach­
sen 1946 

236 Hans-Georg Schöpf, Moderne Wissenschaft und christliche 
Verantwortung - Spitzentechnologien als ethische Her­
ausforderung 

237 Frank E. Lippold, Die "bulgarische Spur" - Das Papst­
Attentat und der "Fall Antonow" 

238 Krieg und Frieden im Atomzeitalter - Botschaft des Hei­
ligen Synod der Russischen Orthodoxen Kirche 

239 Günter Wirth, Schweitzers tätige Humanität - Eine Ana­
lyse seiner Goethe-Studien 

240 Werner Wün'schmann, Aus christlicher Ethik und Tradi­
tion - Christliche Künstler in der sozialistischen Gesell­
schaft 

241 Wollgang Heyl, Einklang von Rationalität und Humani­
tät - Zu sozialethischen Aspekten der Volkswirtschaft 
der DDR 

242 earl Ordnung, Verantwortung für Frieden und Wohlfahrt 
der Völker - Die Aktualität des Darrnstädter Wortes von 
1947 

243 Christliche Existenz im sozialistischen Staat - Zeugnisse 
zu Weg und Wirken von Christen in der DDR . 

244 Gerhard Fischer, Albert Schweitzer heute - Die Aktuali­
tät seiner Ethik und der Fortgang seines Werk~ in Lam­
barem~ 

245 Erhard Geißler, Den Schöpfer spielen? - Ethische Fragen 
der Gentechnologie 

246/7 Zeittafel zur Geschichte der CDU 1945-1987 
248 Joachim Graf, Option für die Armen - Zum Hirtenbrief 

der katholischen Bischofskonferenz der USA "Wirtschaft­
liche Gerechtigkeit für alle" 

Vertrieb an den BuchbandeI durch Union Verlag (VOB) Berlin , 


